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140 ©mitte 2od)er»2Bcrting: 'ë ©tjriftdjinbli. — Slbotf 35ögtltn: Sot gegferter.

'§ ÜDtpIi lueget ïjiilfloë bom ©ptifcpcpinbti
gut SJtuetter unb miber gum ©ptifcpcpinbli....

©but SSäggli [tub dftibempff. ©ê g'fpürt en

©cpmerg, boie mann ipm en ©old) im §etgli
ficictii, abet e§ Btgfgt uf b'3äp, eS gal)t gum
($ï)rifc^c^inbli, git em b'ipanb unb feit: „©tüept
Santé ©oppie!"

„Sueget met kp ba§ ©prottecpinb " feit b'

SKuettet, îjalBe ärgetli unb palbe ftolg.
'S ©ptifcpcpmbli pät betläge g'Iaepet unb ficp

mitete iBetBiigig gut Sût uê g'rettet.
S bt ©tube ifcp=eê müSliftide g'fp, nu emal

bât eg SCeftli am ©ptifcpbaunt înifteret, toiXX em
es ©petgli g'itacp cpo ift unb 'S a'brannt pat.
'S SOZtgli pat mit ftatre Stuge gueg'Iueget unb
feit ftilï fût fid): gäH ba§ tuet met)!

Qmo Stäne finb int in Stuge g'fcpmurntne,
abet fie pänb fein IBmäg g'funbe, fi finb em

ÜDtpIi alê glüetjigi Stopfe i fp§ Imtnb ipetglt
g'tutf g'falle .*)

*) Sluë: br SM o r g en f unn e." ©rinnerige
uë far ©pinbegpt bon © m i t i e 2 o dj e r « SB e r «

11 n g. gleite bermeprte Stuftage. 180 ©eiten.
^otbgrappifcper SSertag St.»®., âûrtdf. g« 2etn»
toanb gebunbett gr. 6.-—.

grau 2odjer=SBerIing, bie burdj ipre SKunbart»
fßoefie atteu 3ürd)ern tängft Betaunt ift, gibt uni
in 21 ©rgät)Iiutgen attertei ©reigniffe auê ber Sin»
berget! Inieber, Sötern fpiirt eë ber ®arftettung an,
baß eë fid) um ©etbft»©rtebte8 panbelt. ®en 2efern
inerben unlnitttiirtid) ßrinnerungen auë ber eignen
Sugenbgeit toadjgerufen. gebe ©dfilberung ift fo
tebensibatjr uub tebeuSinarm, bap fie Stnteitnapme
inedt. grau 2od)er»2Bertingë „ SCH org enf untie" inirb
in aßen ©dftoeiger gamtlien greube bereiten. ®ie
ißerfafferin fagt im SSortoort, bap baë S3utf) in
erfter 2inie für ©rinadgfene gefdfrieben fei; aber
and) bie Sinbcr tnerben eë mit biet Vergnügen
tefen, unb bor attem eignet eë fiep gum SSortefen
am gamitientifd).

3m gegfeuer.
©ïigge bon Stbotf SBögtftn.

„$Sa, ja ^ bin palt ein Anbetet gemotben,
unb fie paben micp umtaufen muffen," lacpte
mein greunb ©eubelbeifj petglid), als» id), bei

ipm auf Säefucp, im SSerlaufe bet Untetpaltung
meine neuefte SBaprnepmung übet feine ißet»
fönlicpfeit gum beften gab:

©eit gepn Hapten patt' icp ipn niept mept
gefepen, naepbem mit epemaligen ©pntnafial»
freunbe born Seben auêeinanbetgefptengt unb
jebet auf einen bout anbetn entfetnten Soften
geftettt motben maten, SBie id) nun, gum gmei»

tenmal burcp fein ipeimatbotf ftplenbetnb, mit
betfdfkbenen Seuten auf ipn gu fptedfen fatn,
fiel mit auf, mit toelcpet guttaulicpfeit fie feine
gute ©eftnnung petbotpeben, j^ept pieff et
„unfet ©ottlieb", „unfer btabet dtieptet", ,,un»
fer ipett Ober ft", unb ade maten feines» Sobe»
bod, mäptenb bie Siuffetungen übet ipn bei mei»

nem ftüpeten SBefucp anbetê gelautet patten:
„©er ©eubelbeiff", „bet Slicptet" unb, menn e§

podf ging, etma bet „$etr ÜKajot", opne baff
einet babei ben tpetgton petfönlidfet SIcphmg
fanb. limb bod) mürbe et feinergeit bon un»
Staffen genoffen megen feinet ©etedftigïeitêliebe
gefepäpt unb, menn gmifepen gmeien bon ttn§
^änbel ausbtaepen, gmeifelloê bon beiben ißat»
teien als umfid)tig abmägenbet griebenSftifter
gemäplt. „SBaS ift geftpepen? 2)atf man'ê mif»

fett?" ftug itp, am ©cpluffe meinet ftitten 9tücE=

fepau angelangt, butep ©ottliebS Sapen neugie»

tig gemaept. „Step, mutbe niept etma unb oft

fepon auS einem ©autuS ein ißautuS?", etmi»
bette et, im 23eftteben auêguïneifen. Stbet icp

fap fe.pt, mie babei ein etnfteS SSöt'flein übet
fein ©efitpt glitt unb bie eben nod) lücpelnbe

^leiterïeit batauf betmifepte, ©et ©eelenforftpct
metbete fiep in mit, unb icp tief) niept lockt, bis
©ottlieb mit ben SSotfad etgaplte, bet eine fo
tiefe StBanbtung in feinem tßerpältniS gut bötf»
liepen IXmmelt bemitït patte:

,,©S mat fo etmaS mie ein gegfeitet," pob et
an, ,,ma§ icp burcpmacpte; nut gang im ©ieê»

feitS, unb batitm paften mit nod) ©cpladen ge»

nug an.,. iöeim ^olgfäden im ÏBintet, bot
aept Hapten, traf mid) bie ftütgenbe ©iepe mit
einem Stft auf ben tpinterïopf, SJtan trug micp

opnmäcptig naep $aufe, unb ade ermatteten
mein ©nbe. Stud) bet SItgt, ba ifMS unb Sttem

mit febem Sage fcpmäd)et mürben unb icp mebet

©peife gu mit napm, noep ein ©lieb tüptte.
SJterfmütbigermeife betnapm icp mit bem Dpt
adeS, mag in meinet Stäpe botging.

Stun magft bu'S glauben ober niept: id)
ïenne einen, bet Bei lebenbigem Seib im $eg=

feuet gemefeit unb mit peilet ipaut unb geläu»

tetter ©eele babon geïommen ift; aber an Sßei»

nigung feplte eS and) niept.
©enïe bit: Sßeib unb Einher meinen an bei»

nem Sterbebett unb feptuepgen StbfcpiebSmotte,
ergreifen beine $anb unb ïûffen fie bod ©an!»
batîeit; unb bu meinft, bit feieft ein petgenS»

guter dJtenfd) gemefen, pabeft beine ©aipe teept
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's Myli lueget Hülflos vom Chrischchindli

zur Muetter und Wider zum Chrischchindli...
Syni Bäggli sind chridewyß. Es g'spürt en

Schmerz, wie wann ihm en Dolch im Herzli
stäckti, aber es bhßt uf d'Zäh, es gaht zum
Chrischchindli. git em d'Hand und seit: „Grüetzi
Tante Sophie!"

„Lueget mer ietz das Chrottechind!" seit d'

Muetter. halbe ärgerli und halbe stolz.
's Chrischchindli hüt Verlage g'lachet und sich

mitere Verbügig zur Tür us g'rettet.

I dr Stube isch-es müslistille g'sy. nu emal
hüt es Aestli am Chrischbaum knisteret, will em
es Cherzli z'näch cho ist und 's a'brännt hüt.
's Myli hat mit starre Auge zueg'lueget und
seit still für sich: gall das tuet weh!

Zwo Träne sind im in Auge g'schwumme.
aber sie Hand kein Uswäg g'funde. si sind em

Myli als glüehigi Tröpfe i sys wund Herzli
z'ruck g'falle .")

') Aus: „I dr M o r g e n s u n n e." Erinnerige
us dr Chindezyt von Emilie Locher-Wer-
ling. Zweite vermehrte Auflage. 180 Seiten.
Polygraphischer Verlag A.--G., Zürich. In Lein-
wand gebunden Fr. 6.—.

Frau Locher-Werling, die durch ihre Mundart-
Poesie allen Zürchern längst bekannt ist, gibt uns
in 21 Erzählungen allerlei Ereignisse aus der Kin-
derzeit wieder. Man spürt es der Darstellung an,
daß es sich um Selbst-Erlebtes handelt. Den Lesern
werden unwillkürlich Erinnerungen aus der eignen
Jugendzeit wachgerufen. Jede Schilderung ist so

lebenswahr und lebenswarm, daß sie Anteilnahme
weckt. Frau Locher-Werlings „Morgensunne" wird
in allen Schweizer Familien Freude bereiten. Die
Verfasserin sagt im Vorwort, daß das Buch in
erster Linie für Erwachsene geschrieben sei; aber
auch die Kinder werden es mit viel Vergnügen
lesen, und vor allem eignet es sich zum Vorlesen
am Familientisch.

Im Fegseuer.
Skizze von Adolf Vögtlin.

„Ja, ja! Ich bin halt ein Anderer geworden,
und sie haben mich umtaufen müssen," lachte
mein Freund Deubelbeiß herzlich, als ich, bei

ihm auf Besuch, im Verlaufe der Unterhaltung
meine neueste Wahrnehmung über seine Per-
sönlichkeit zum besten gab:

Seit zehn Jahren hatt' ich ihn nicht mehr
gesehen, nachdem wir ehemaligen Gymnasial-
freunde vom Leben auseinandergesprengt und
jeder auf einen vom andern entfernten Posten
gestellt worden waren. Wie ich nun, zum zwei-
tenmal durch sein Heimatdorf schlendernd, mit
verschiedenen Leuten auf ihn zu sprechen kam,
fiel mir auf, mit welcher Zutraulichkeit sie seine
gute Gesinnung hervorheben. Jetzt hieß er
„unser Gottlieb", „unser braver Richter", „un-
ser Herr Oberst", und alle waren seines Lobes
voll, während die Äußerungen über ihn bei mei-
nem früheren Besuch anders gelautet hatten:
„Der Deubelbeiß", „der Richter" und, wenn es

hoch ging, etwa der „Herr Major", ohne daß
einer dabei den Herzton persönlicher Achtung
fand. Und doch wurde er seinerzeit von uns
Klassengenossen wegen seiner Gerechtigkeitsliebe
geschätzt und, wenn zwischen zweien von uns
Händel ausbrachen, zweifellos von beiden Par-
teien als umsichtig abwägender Friedensstifter
gewählt. „Was ist geschehen? Darf man's wis-
sen?" frug ich, am Schlüsse meiner stillen Rück-

schau angelangt, durch Gottliebs Lachen neugie-
rig gemacht. „Ach, wurde nicht etwa und oft

schon aus einem Saulus ein Paulus?", erwi-
derte er, im Bestreben auszukneifen. Aber ich

sah jetzt, wie dabei ein ernstes Wölklein über
sein Gesicht glitt und die eben noch lächelnde
Heiterkeit daraus verwischte. Der Seelenforscher
meldete sich in mir, und ich ließ nicht locker, bis
Gottlieb mir den Vorfall erzählte, der eine so

tiefe Wandlung in seinem Verhältnis zur dörf-
lichen Umwelt bewirkt hatte:

„Es war so etwas wie ein Fegfeuer," hob er

an, „was ich durchmachte; nur ganz im Dies-
seits, und darum haften mir noch Schlacken ge-

nug an... Beim Holzfällen im Winter, vor
acht Jahren, traf mich die stürzende Eiche mit
einem Ast auf den Hinterkopf. Man trug mich

ohnmächtig nach Hause, und alle erwarteten
mein Ende. Auch der Arzt, da Puls und Atem
mit jedem Tage schwächer wurden und ich weder

Speise zu mir nahm, noch ein Glied rührte.
Merkwürdigerweise vernahm ich mit dem Ohr
alles, was in meiner Nähe vorging.

Nun magst du's glauben oder nicht: ich

kenne einen, der bei lebendigem Leib im Feg-
feuer gewesen und mit heiler Haut und geläu-
terter Seele davon gekommen ist; aber an Pei-
nigung fehlte es auch nicht.

Denke dir: Weib und Kinder weinen an dei-

nem Sterbebett und schluchzen Abschiedsworte,
ergreifen deine Hand und küssen sie voll Dank-
barkeit; und du meinst, du seiest ein Herzens-
guter Mensch gewesen, habest deine Sache recht
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gemacht itnb Bxaucbeft ïein etoigeg ©exic^t gu

fürchten — ba fontmen beine Beiben $au§= unb

gelbnadjbatn in bie StexBeftuBe itnb murmeln
boxerft ©eBete, bann, toie beine Sente ï)inauê=

tiuf(f)en, fangen bie Beiben ein ÇalBIauteê ©e=

fpxädj an:
„®er ©eußeißeif; I)at eigentlich ben xidj»

tigen tarnen gepaßt," jagt bex eine, „nur toeiß

man nicht, ob e x ben ©eufel aber bex teufet
i I) n Beigen feilte."

,,©ag fommt auf ©inS b^aug," Bemerft bex

anbexe, „fatanifcbeS ©ift toar in ipm, fünft
hätte ex uns nicht ben furgen ©utgtoeg Ber»

fperxt, her jahrelang für ung- offen toar; Bloß
toeil meine SHnbex ein paar lumpige ©räSIein
gertraten, toemt fie gux Sdjule gingen, ©ex
©eig|ftlS!" — „gga, unb toie î)at er'S mix ge=

macht, bex Sletfjtbaber!" grollte bex exfte. „Sßeil
mein einfältiger Smedft einen 3Jcarfftein au»
feinem Siefer, bex neBen meinem liegt, mit bem

ipflug ausgefahren unb eine gurtfje ober gtoet

gu m eine m Siefer gefdjlagen bat toollte ex

mix ben ißrogef; ntadjen itnb mich inS QitcbtbauS
Bringen !"

SoIdjeS mufft bit boxen unb barfft biet) nicht
xübren, nitfit auffteben unb bie ®exle an»

fpreién: „Stecht muß Stedjt Bleiben, fonft fönm
ten Seute eitreg Sdjlageg fogar ben lieben ©ott
an ben SBettelftab Bringen. SPadjt, baß ifjr fort»
fommt!" ©u toälgeft bid) auf bem glübenben
Stoft in ©ebanfen. ©eine §rau bat bie Säfte»

rung brausen bernommen, fommt ftiïï b^eia
unb toeift ben üöaüexn bie offenftebenbe ©ür,
unb fie trotteln Bexfdjäntt baöon.

Unb nun toirft fie fidb an beinern Sager auf
bie ®niee unb feitfgt: „®u SieBer, bu ©reuer,
bit ©Itter! SSexgeib ilpten, benn fie fennen bich

nitf)t im $erne beineg SBefenS!" Itnb Inie bann
bex $err Üßfaxrex pereinf(breitet, Beflagt fie fid)
Bei ipm über bie Säftexmäulex unb fügt tiingu,
mieöiel guteg SBerf bu im füllen getan, toiebiel

SIxmen unb Sdjtoacben bu geholfen baft, toobon
niemanb ettoag toeiß.

©g läuft bix ein füßler Sdjauer üBer bag

matte $exg, unb bit meinft, bu geïjeft gum $im»
met ein unb bexnebmeft füße Stimmen bon
oBen. ©a poltert eg toieber mie bon ©xbfdjo'IIen,
bie auf ben Sarg nieberroÜen, an bein Ößto aB=

ftfjon bex Sßfarxex leife fpxidjt: „©etoiß, ließe

grau, er toar ein ©Itter; bodj finb toir alte

ititf)t gut genug unb müffen an unferex 58ef=

fexung axBeiten. SUS geregt xübmt ißn alles
SSoIf, fotoeit idj bäie; aBex über bie ©execbfig=

feit gebt bie Siebe, bie bergeipt. ©te @ered^tig=

feit macht unS ben Sîatfen fteif ; bie Siebe
nur bermag fitf) gu ben gdpaxen fjinabgu
Beugen, um fie aufguxidjten unb bie ^xrenben
auf ben rechten SBeg gu toeifen. ©er SeIBfi=
gerechte üBertoinbet fiep feptoer. ®aS erfitbx
ich an mir. 3" toenig benfen toir baran, baß

toir bag ©eriebt bem £>öcbften überlaffen folt»
ten."

©a filplft bu bag Sttut toiebex |eiß bout

bergen gum ®opfe ftrömen, riepteft bid) auf
bernem Sterbelager auf unb briiefft ben SÄann,
bex bie exlöfenbe SBaprbeit fpxatf), als greunb
an beine Söruft — itttb bie Sluferftebung beg

SeißeS unb ber Seele Beginnt

HUfreö äuggenberger
bollenbet am 26. ©egemBer fein 60. SllterSjapr.
Stuf biefen SInlaß pin bat Sî u b o I f ip ä g n i

(3üridj) in einem Bei S. Staacfmann, SSerlag
in Seipgig exfebienenen ÜSüdjlein Sßexfön»
I i d) f e i t unb SBerf beg ©icfjterg eBenfo

gritnblid) als lieBeboIt gefebilbert.
SBir entnehmen ipm ben Stf)IitßaBfat3:
„So fönnen toir benn an bag SSerf biefeg

©itfiterg herantreten, bon teeldjer Seite toir
laotien, faft immer tnerben toir Betounbernb

bor bex Stf)önl)eit itnb SSottfommenbeit fteïjen,
bie int ©ingeinen, toie auch bor ber Klarheit
unb Stß getrogen bei r, bie im ©angett boxtoaltet.
Unb immer toiebex toixb ung bie ©xfenntnig
erheben itnb Beglütfen: SBiebiel SBeigpeit itnb
Sd)önbeit aiteb auf äußerlich fo Begrengtem

Staunt unb aug ftfieinBax fo engen, bürftigen
SSerbältniffen toadffen fann, toenn biefe 3BeIt

bon einer empfänglichen Seele gefpiegelt, bon
einem feinfüblenben SSIenftben erlebt toirb.
Sticht bag SBag, bag SBie ift entfeheibenb, itnb

Sllfreb ipuggenBexger ift ein untrüglicher 3Je=

toeig bafüx, baß ntatt auch auf bent abgelegen»

ften SSauentbof bie „SSelt" ober both &aS, t»o=

rauf eg anfommt, eBenfo tief unb reich erleben

unb Begreifen fann toie in ber ©ro^ftabt, mit»
ten im lebhaft pulfenben SSerfebr, „am bergen
bet SBelt", güx ben aufgeftfjloffenen, auf baS

SSefenßafte gerichteten SOtenfchen ift atleg, aud)

bag Sfeinfte, immer irgenbtote Bebeittenb unb

auffcblufgreid): 3eitge beg Schöpfergeiffeg, SIB»

Bilb beg ^ogmog. ©iefe tief finnige, poetifd)e
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gemacht und brauchest kein ewiges Gericht zu
fürchten — da kommen deine beiden Haus- und

Feldnachbarn in die Sterbestube und murmeln
vorerst Gebete, dann, wie deine Leute hinaus-
huschen, fangen die beiden ein halblautes Ge-

sprach an:
„Der Deubelbeiß hat eigentlich den rich-

tigen Namen gehabt," sagt der eine, „nur weiß

man nicht, ob e r den Teufel oder der Teufel
i h n beißen sollte."

„Das kommt auf Eins heraus," bemerkt der

andere, „satanisches Gift war in ihm, sonst

hätte er uns nicht den kurzen Gutsweg ver-

sperrt, der jahrelang für uns offen war; bloß
weil meine Kinder ein paar lumpige Gräslein
zertraten, wenn sie zur Schule gingen. Der
Geizhals!" — „Ja, und wie hat er's mir ge-

macht, der Rechthaber!" grollte der erste. „Weil
mein einfältiger Knecht einen Markstein aus
feinem Acker, der neben meinem liegt, mit dem

Pflug ausgefahren und eine Furche oder zwei

zu m eine m Acker geschlagen hat, wollte er

mir den Prozeß machen und mich ins Zuchthaus
bringen!"

Solches mußt du hören und darfst dich nicht
rühren, nicht aufstehen und die Kerle an-
schreien: „Recht muß Recht bleiben, sonst könn-
ten Leute eures Schlages sogar den lieben Gott
an den Bettelstab bringen. Macht, daß ihr fort-
kommt!" Du wälzest dich auf dem glühenden
Rost in Gedanken. Deine Frau hat die Läste-

rung draußen vernommen, kommt still herein
und weist den Bauern die offenstehende Tür,
und sie trotteln verschämt davon.

Und nun wirft sie sich an deinem Lager auf
die Kniee und seufzt: „Du Lieber, du Treuer,
du Guter! Verzeih ihnen, denn sie kennen dich

nicht im Kerne deines Wesens!" Und wie dann
der Herr Pfarrer hereinschreitet, beklagt sie sich

bei ihm über die Lästermäuler und fügt hinzu,
wieviel gutes Werk du im stillen getan, wieviel
Armen und Schwachen du geholfen haft, wovon
niemand etwas weiß.

Es läuft dir ein kühler Schauer über das
matte Herz, und du meinst, du gehest zum Him-
mel ein und vernehmest süße Stimmen von
oben. Da poltert es wieder wie von Erdschollen,
die auf den Sarg niederrollen, an dein Ohr, ob-

schon der Pfarrer leise spricht: „Gewiß, liebe

Frau, er war ein Guter; doch sind wir alle

nicht gut genug und müssen an unserer Bes-

serung arbeiten. Als gerecht rühmt ihn alles
Volk, soweit ich höre; aber über die Gerechtig-
keit geht die Liebe, die verzeiht. Die Gerechtig-
keit macht uns den Nacken steif; die Liebe
nur vermag sich zu den Fehlbaren hinabzu-
beugen, um sie aufzurichten und die Irrenden
auf den rechten Weg zu weisen. Der Selbst-
gerechte überwindet sich schwer. Das erfuhr
ich an mir. Zu wenig denken wir daran, daß

wir das Gericht dem Höchsten überlassen soll-
ten."

Da fühlst du das Blut wieder heiß vom
Herzen zum Kopfe strömen, richtest dich auf
deinem Sterbelager auf und drückst den Mann,
der die erlösende Wahrheit sprach, als Freund
an deine Brust — und die Auferstehung des

Leibes und der Seele beginnt

Alfred àggenberger
vollendet am 26. Dezember sein 66. Altersjahr.
Auf diesen Anlaß hin hat Rudolf Hägni
(Zürich) in einem bei L. Staackmann, Verlag
in Leipzig erschienenen Büchlein Persön-
lichkeit und Werk des Dichters ebenso

gründlich als liebevoll geschildert.
Wir entnehmen ihm den Schlußabsatz:
„So können wir denn an das Werk dieses

Dichters herantreten, von welcher Seite wir
wollen, fast immer werden wir bewundernd

vor der Schönheit und Vollkommenheit stehen,
die im Einzelnen, wie auch vor der Klarheit
und Abgewogenheit, die im Ganzen vorwaltet.
Und immer wieder wird uns die Erkenntnis
erheben und beglücken: Wieviel Weisheit und
Schönheit auch auf äußerlich so begrenztem

Raum und aus scheinbar so engen, dürftigen
Verhältnissen wachsen kann, wenn diese Welt
von einer empfänglichen Seele gespiegelt, von
einem feinfühlenden Menschen erlebt wird.
Nicht das Was, das Wie ist entscheidend, und

Alfred Huggenberger ist ein untrüglicher Be-
weis dafür, daß man auch auf dem abgelegen-

sten Bauernhof die „Welt" oder doch das, wo-

rauf es ankommt, ebenso tief und reich erleben

und begreisen kann wie in der Großstadt, mit-
ten im lebhaft pulsenden Verkehr, „am Herzen
dev Welt". Für den aufgeschlossenen, auf das

Wesenhafte gerichteten Menschen ist alles, auch

das Kleinste, immer irgendwie bedeutend und

aufschlußreich: Zeuge des Schöpfergeistes, Ab-
bild des Kosmos. Diese tiefsinnige, poetische
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